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Das 13. Dölauer Heft aus dem Jahr 
2019 gab einen Überblick über die 
seit Beginn des 20. Jahrhunderts 
in Dölau niedergelassenen Ärzte. 
Es endete mit den Berichten über 
den Generationswechsel bei den 

Praktischen Ärztinnen Dr. Anne-
liese Reichmann und Dr. Ursula 
Langer. Beide konnten die in 
ihren Privathäusern befindlichen 
Praxen nach zeitweiliger gemein-
samer Tätigkeit jeweils an ihre 
Töchter übergeben. Frau Dr. Elke 
Wolter zog bereits 2006 zusam-
men mit Frau Dr. Anke Winkler 
in den Praxisneubau in der Al-
fred-Oelßner-Straße 4, Frau DM 
Gabriele Reichmann-Fürst im 
Jahr 2019 zusammen mit Frau 
Dr. Petra Richter in Praxisräume 
im Neubaukomplex des früheren 
Heideschlösschens im Heideweg 

6b. Inzwischen vollzieht sich der 
nächste Generationswechsel, für 
den zwar keine Familienmitglie-
der, dafür aber glücklicherweise 
kompetente fremde Nachfolger 
gefunden werden konnten. Als 

Erste ging Frau Dr. Petra Richter 
nach 22 Berufsjahren in Dölau 
in den Ruhestand. Ihr Praxissitz 
wurde von der Fachärztin Emily 
Reiß-Pfeiffer übernommen, wel-
che parallel zur nun gemeinsam 
mit Frau DM Gabriele Reich-
mann-Fürst geführten Haus-
arztpraxis eine Diabetologische 
Schwerpunktpraxis etablierte, 
seit dem 1.7.2025 gibt es Bera-
tungs- und Schulungsräume für 
die Diabetologie. Zum Praxis-
team gehören außerdem die kom-
petenten Fachärztinnen Frau Dr. 
Marit Schendel , Frau Dr. Claudia 

Hess und Frau Franziska Kelm, 
welche neben der Allgemeinme-
dizin noch über Qualifikationen 
zur Rheumatologie , Kinderheil-
kunde und Homöopathie verfü-
gen. Auch in der Hausarztpraxis 
in der Alfred-Oelßner-Straße 4 
gab es bei Frau Dr. Elke Wolter 
seit Januar 2024 eine fließende 
Übergabe an Frau Adrienne Bru-
ßig, Fachärztin für Innere Medi-
zin - Hausärztliche Versorgung. 
Frau Dr. Anke Winkler wird ihre 
Patienten dagegen weiter betreu-
en. Damit dürfte für weitere Jahr-
zehnte die allgemeinmedizinische 
Versorgung von Dölau und dem 
Umland gesichert sein.
Bei den Dölauer Zahnmedizinern 
ist der Generationswechsel be-
reits weitgehend abgeschlossen. 
Volker Räthe und Stephan Rich-
ter hatten nach Übernahme der 
Räumlichkeiten der Stomatolo-
gischen Ambulanz und der kom-
pletten Neuausstattung ab 1993 
als niedergelassene Zahnärzte 
weiter ihre Patienten behandelt. 
Im Jahr 2017 ging der Diplom-
stomatologe Volker Räthe in den 
Ruhestand und hat seine Praxis 
an die Zahnärztin Ernestine Fink 
übergeben, die sich im frisch sa-
nierten alten Gaswerk über der 
Sparkasse in der Stadtforststra-
ße neue Praxisräume geschaffen 
hat. Diplomstomatologe Stephan 
Richter beendete nach 37 Jahren 
2020 ebenfalls seine berufliche 
Tätigkeit und fand in Dr. Volker 

Beschow einen Praxisnachfolger, 
der in der Otto-Kanning-Straße 
19 nach völliger Neueinrichtung 
zusammen mit einem zweiten 
Stomatologen weiter Patienten 
aus Dölau und der Umgebung be-

handelt. Die Diplomstomatologin 
Elke Faltus, verheiratete Roßbach, 
hat ihre kleine Zahnarztpraxis im 
Eckhaus Alfred-Oelßner-Straße 
2 im Jahr 1991 eröffnet und wird 
in den nächsten Jahren dort noch 
weiter praktizieren.
Über den Wechsel bei den Chef-
ärzten im Dölauer Krankenhaus 
Martha-Maria an dieser Stelle zu 
berichten, würde den Rahmen der 
Dölauer Zeitung sprengen. Künf-
tige Änderungen in der Dölauer 
Ärzteschaft werden dann nur 
noch über das Internet kommu-
niziert.
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Generationswechsel in Dölauer Ärzteschaft

Vierter Generationswechsel im Dölauer Pfarrhaus

JTW

Das Dölauer Heft Nr. 9 hatte im 
Jahr 2016 schon darauf hingewie-
sen, dass die Amtszeit des dritten 
Pfarrers im 1935 erbauten Dölau-
er Pfarrhaus nach Dr. Eberhard 
Mertens und Johannes Hoffmann 
auch für Pfarrer Martin Eichner 
geendet hat. Zum 1. Februar 2017 
wurde Pfarrer Eckhart Warner , 
geboren 1971 im thüringischen 
Neuhaus am Rennweg, in diese 
Pfarrstelle berufen und begleitet 
die Gemeinden Dölau, Lieskau 
sowie Lettin mit Heide-Nord. Zu-

sätzlich ist er als Seelsorger für 
das Krankenhaus Martha Maria 
ansprechbar und betreut die Ge-
hörlosengemeinde Halle.
In den kommenden Jahren wer-
den die evangelischen Gemein-
den am westlichen Stadtrand von 
Halle gemeinsam mit den Land-
gemeinden Teutschenthal und 
Salzatal näher zusammenrücken. 
Als Team werden die 4 Pfarrerin-
nen und Pfarrer und 3 Gemein-
depädagoginnen das kirchliche 
Leben gemeinsam mitgestalten.
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Foto: Sebastian Bergner Neue Oberlinger Orgel seit Juni 2025

Dr. Volker Beschow
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Der Bergmann Hermann Meiß-
ner hatte 1910 in der sonst noch 
weitestgehend unbebauten Trift-
straße, heute Hans-Litten-Straße 
einen mehretagigen Ziegelbau 

errichten lassen und im Erdge-
schoss neben einem Zigarren-
laden die Gaststätte „Goldener 
Stern“ eingerichtet, die er ebenso 
wie das Stern-Stummfilm-Kino 
nebenan zusammen mit seinem 
Sohn Albert betrieb. Sein Sohn 
war von 1936 bis 1945 Pächter 
des Kasinos in der Luftnach-
richtenschule in Heide-Süd, 
übernahm aber 1947 wieder die 
kleine Kneipe in Dölau und führte 
sie bis zu seiner Berentung 1963. 
Danach zog er zu seiner Tochter 
nach Hildesheim, die dort schon 
seit 1958 wohnte, und verkaufte 
das Objekt, da sich in der Fami-
lie kein Nachfolger fand. Im Jahr 
2006 schloss die Gaststätte. Das 
Kino wurde 2010, die Gaststätte 
2014 abgerissen und Ende 2024 
sind in die beiden an dieser Stelle 
von der FUTUR-Baugesellschaft 
mbH errichteten Häuser mit ins-
gesamt sechs Wohneinheiten die 
ersten Mieter eingezogen.
1986 pachtete der Koch Klaus 
Müller gegenüber dem Heide-
bahnhof den vormals von der Mi
tropa betriebenen kleinen Imbiss-
kiosk und konnte ihn 1988 und das 
Grundstück im Jahr 2000 käuflich 
erwerben. Das war dann auch An-
lass, den Kiosk an seinen bereits 
seit Jahren mitarbeitenden Sohn 

Kai Müller zu übergeben. „Mül-
lers Heidekiosk“ wurde bereits 
früh ab 6.00 Uhr von Handwer-
kern und Durchfahrenden zum 
Frühstück stark frequentiert und 

auch von vielen Heidespaziergän-
gern gern aufgesucht. Am Vortag 
des Heiligen Abends 2024 schloss 
Kai Müller diesen über die Gren-
zen von Dölau weit bekannten 
Imbiss. Diesmal fand sich in der 
Familie kein Nachfolger, so dass 
dieser Kiosk mit langer Tradition 
seit 1950 nun schon seit Monaten 
geschlossen ist. Im gegenüber lie-
genden Heidebahnhof gab es seit 
1929 eine Gaststätte,  die Robert 
Thate bis zur Bombardierung am 
21. März 1945 sehr erfolgreich 
betrieben hatte. Nach dem Krieg 
erfolgte zunächst ein provisori-
scher Getränkeverkauf. Ende der 
1950er Jahre bewirtschaftete der 
Lieskauer Heinz Wenzel den ba-
rackenähnlichen Anbau mit Gast-
raum, Küche  und Biergarten. Mit 
der Einstellung des S-Bahnbe-
triebes 2002 endete die gastrono-
mische Nutzung. Ende 2006 hat 
der Lieskauer Axel Steffen nach 
der Teilsanierung des Hauses die 
Gaststätte mit Bratwurststand im 
Freien wieder eröffnet. Aus Ge-
sundheitsgründen übergab er das 
Objekt im Jahr 2017 an Frank 
Schulze und Tanja von Flotow, 
die nach umfassender Sanierung 
seit 2020 eine Event Lo(k)ation 
mit zwei unterschiedlichen Räu-
men in Ausstattung und Größe 

dort mittlerweile sehr erfolgreich 
betreiben. Ein ähnliches Projekt 
in Dölau von Frau Heike Olbrich-
Klein in der Alten Schule hatte auf 
Grund von Nachbarbeschwerden 
nur wenige Jahre Bestand.
Mehrere gelungene Generations-
wechsel in der eigenen Familie 
erlebte das „Waldhotel“. Als 
„Conditorei Carl Ellemann“ zu 
Pfingsten 1901 in unmittelbarer 
Nachbarschaft der beiden gro-
ßen Ausflugsgaststätten „Hei-
deschlösschen“ (1870 bis 1964) 
und „Heidekrug“ (1900 bis 1994) 
gegründet, wurde es nach einem 
Unfall der Ehefrau des Inhabers 
1911 an Wilhelm Hartmann 
verkauft und 1948 von dessen 
Sohn, Konditormeister Wilhelm 
Hartmann weiter unter dem Na-
men „Café Hartmann“ bis 1976 
fortgeführt. Ab 1977 übernahm 
der zufällig namensgleiche Lok-
schlosser Horst Hartmann die 
Leitung dieses inzwischen an 
die HO verkauften erfolgreichen 
Gaststättenbetriebes bis 1993. 
Danach erwarb der Gastronom 
Frank Liebsch das Objekt und er-
öffnete nach umfangreicher Sa-
nierung 1995 das „Waldhotel“. 
Er bereitete weitsichtig mit der 
Gründung einer Handelsgesell-
schaft unter Einbeziehung seines 
Sohnes Marcus Liebsch den Ge-
nerationswechsel vor und setzte 
mit einer Kapitalgesellschaft als 
Träger den Betrieb der bei Dölau-
ern und weit darüber hinaus be-
liebten Gaststätte mit Hotel fort. 
Der so in der eigenen Familie 
vorbereitete Wechsel kann dann 
in den nächsten Jahren mit dem 
Ausscheiden des Seniorchefs aus 
dem operativen Geschäft schritt-
weise vollzogen werden.
Ab 1946 gibt es in der Kleingar-
tenanlage „Heideblick“ ein Spar-
tenheim, das als gleichnamige 
Gaststätte ab etwa 1966 zunächst 
vom Ehepaar Meißner, dann vom 
Ehepaar Retzlaff und schließlich 
von Martina Pfänder mit Tochter 
Brigitte betrieben wurde. Von 
1980 bis 1992 war Marga Hen-
nicke mit ihrem Mann Manfred 
zuständig. Es folgte Rolf Trütz-

schler mit seiner Frau Elke nun-
mehr als Pächter. Von 2015 bis 
2022 war Steffen Freier Pächter. 
Im November 2022 ist der nächs-
te Generationswechsel an Heike 
Reise und Norbert Lukas erfolgt, 
so dass diese nicht nur durch 
Kleingärtner und für Familien-
feiern genutzte kleine Gaststätte 
unter dem Namen „Bistro Heide-
blick“ ebenfalls fortgeführt wird.
Auch in dem 1956 auf dem Ge-
lände des Sportvereins Blau-Weiß 
Dölau am Heidebahnhof eröffne-
ten Sportlerheim gab es eine zu 
DDR-Zeiten vom Verein betrie-
bene Gaststätte. Nach der Wende 
waren zunächst Heidi Köhler und 
ab 2000 Manuela Selka Pächte-
rinnen. Ein Generationswechsel 
in der Führung dieser mit An-
geboten über die Sportlerver-
sorgung nach Dölau hineinwir-
kenden Gaststätte ist erst in fünf 
Jahren vorgesehen.
Und schließlich ist die im 1994 
eröffneten Gebäude des Autohau-
ses Stoye integrierte Gaststätte 
noch zu erwähnen, die bis 2007 
der frühere Küchenleiter der in-
zwischen ebenfalls abgerissenen 
und mit Wohnblöcken bebauten 
Ausflugsgaststätte „Knoll’s Hüt-
te“ als „Hungaria Restaurant“ 
geführt hatte. Im Jahr 2009 hat 
der italienische Koch Mario Vac-
ca das „Trattoria da Mario“ dort 
eröffnet und es zu einem sehr be-
liebten italienischen Restaurant 
entwickelt, dessen nächster Gene-
rationswechsel demnächst noch 
nicht ansteht. Außer der Kantine 
im Dölauer  Krankenhaus Mar-
tha-Maria gibt es keine weiteren 
gastronomischen Einrichtungen 
mehr in unserem einst wegen sei-
ner großen Ausflugsgaststätten 
beliebten Ortsteil.

Eine Fortschreibung des Dölauer Heftes Nr. 2 von 2012

Generationswechsel bei den Dölauer Gastronomen

JTW

Luftbild der Neubauten auf dem Grundstück des „Goldenen Sterns“, Foto: 
Silvio Kelz

Foto Silvio Kelz im Dezember 2024
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In der Bauernfamilie Westfeld 
ist seit dem Zuzug nach Dölau 
im Jahr 1696 der Hof insgesamt 
sechsmal jeweils an den ältesten 
Sohn übergeben worden, bis dann 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
Albert Westfeld sich für eine Ver-
waltungslaufbahn in Berlin ent-
schied und 1952 kinderlos ver-
starb. Heute stehen auf der noch 
zu DDR-Zeiten landwirtschaftlich 
genutzten Hoffläche acht Einfa-
milienhäuser. Das Preisausschrei-
ben für die längste Ahnentafel in 
Dölau im Oktober 2019 gewann 
Ursula Koberstein als letzte Erbin 
des Hofes von Bauer Ritschke. 
In dessen Familie gab es der da-
maligen Rechtslage geschuldet 
einen Knick in der Erbfolge, da 
Johann Philipp Ritschke bei sei-
nem Tod 1812 nur neun Töchter 
hinterließ und die Älteste den Hof 
im gleichen Jahr nur als Mitgift 
in die Ehe mit dem Bauernsohn 
Johann Martin Henze einbringen 
konnte. In einer Seitenlinie setz-
te sich der Name Ritschke von 
1814 bis 1935 in Dölau fort, bis 
Albert Ritschke diesen Hof letzt-
malig übernahm. Diesmal waren 
es die veränderten Zeitumstände 
nach 1945, dass sich seine 1939 
geborene Tochter Ursula für einen 
medizinischen Beruf entschied 
und nicht die Nachfolge des 1959 
in die LPG eingetretenen Vaters 
antrat. Eine ähnliche Neuorien-
tierung des Sohnes Bernd Böger 
zu DDR-Zeiten zeigte ein Bild 
im letzten Preisausschreiben zu 
Ehetraditionen und in der Serie 
zu Handwerksmeistern. Tischler-
meister Max Böger eröffnete 1911 
im Heideweg 19 seine Werkstatt, 
in die sein gleichnamiger Sohn 
ebenfalls als Meister mit eintrat 
und sie im Jahr 1958 in die PGH 
Raumgestaltung einbrachte. Des-
sen einziger Sohn fühlte sich auch 
nicht mehr an die Familientradi-
tion gebunden, entschied sich für 
ein Studium und zog eine Anstel-
lungstätigkeit in einem anderen 
Berufsfeld vor. Ähnlich war es 
bei den beiden Töchtern von Flei-
schermeister Bruno Jesemann, die 
beide studierten und als Lehrerin 

bzw. LPG-Vorsitzende dem über 
drei Generationen in der Familie 
Jesemann betriebenen Handwerk 
den Rücken kehrten. Inzwischen 
gibt es in Dölau weder Landwirt-
schaftsbetriebe, noch Tischlereien 
oder Fleischereien mehr. Diese 
drei Berufszweige sind wie viele 
andere wegen fehlender Nachfol-
ger am Heiderand verschwunden 
und unter den sich fortentwickeln-
den gesellschaftlichen Bedingun-
gen ist auch nicht mit einer Neu-
ansiedlung zu rechnen. Lediglich 
das Autohaus Stoye wird nach der 
Gründung 1920 in Dölau durch 
Friedrich Stoye nunmehr von 
seinen beiden Urenkeln Sven und 
Jens Stoye als Geschäftsführer in 
Form einer GmbH & Co KG fort-
geführt. Das Preisausschreiben 
zu alten Hochzeitsbildern zeigte 
aber auch, dass es in der Nach-
kriegsgeneration tatsächlich noch 
dutzende Ehepaare in Dölau mit 
Goldener, Diamantener, ja sogar 
Eiserner und Gnadenhochzeit 
gibt, während die durchschnitt-
liche Ehedauer in Deutschland 
derzeit bei 14,8 Jahren liegt. Hier 
findet wohl auch gerade ein Ge-
nerations- und Werteknick statt. 
Das 20. Jahrhundert brachte für 
Dölau zusätzlich weitere gravie-
rende allgemeine Veränderungen 
durch Generationswechsel. Be-
dingt durch zahlreiche Betriebe 
im Dorf und viele täglich nach 
Halle pendelnde Arbeiter war der 
Ort bis 1933 ein rotes Zentrum 
mit einem auch politisch akti-
ven großen Arbeitersportverein 
und stets überwältigenden Wahl-
ergebnissen von SPD und KPD. 
Mit der Machtergreifung der Na-
tionalsozialisten wurde der Ort 
getragen von den kleinbürgerli-
chen Kreisen im Villenviertel und 
der aggressiven NS-Ideologie in 
Schule und den Massenorganisa-
tionen von den braunen Führungs-
kräften dominiert, deren Spitzen 
sich jedoch am Kriegsende in 
die westlichen Besatzungszonen 
absetzten. Hunderte Umsiedler 
kämpften nun zusammen mit der 
restlichen Bevölkerung um das 
nackte Überleben und einen Neu-

anfang. Trotz auch  ideologischer 
Vorbehalte gegenüber der von der 
sowjetischen Besatzungsmacht 
gezielt geförderten sozialistischen 
Entwicklung einte alle der innige 
Wunsch nach Frieden und einer so-
zial gerechten Perspektive. Diese 
Generation der Kriegsheimkehrer 
und Trümmerfrauen verpflanzten 
die aus selbst erlebtem Leid ent-
standene Friedenssehnsucht in die 
nächste Generation der nun schon 
in der DDR geborenen und auf-
gewachsenen Kinder, die heute 
als Babyboomer bezeichnet wer-
den. Bei ihnen kam eine über das 
Elternhaus hinausgehende Beein-
flussung durch Schule, Jugendor-
ganisation, Ferienlager, aber auch 
sonstige gesellschaftliche Aktivi-
täten wie NAW, Subbotniks und 
weitere Tätigkeiten ohne unmit-
telbaren materiellen Vorteil nur im 
Sinne des Gemeinwohls hinzu, so 
dass diese Generation Prinzipien 
wie Solidarität, Hilfsbereitschaft, 
soziale Gleichstellung und Si-
cherheit, oft verbunden mit diffu-
sen sozialistischen Zielen neben 
der Friedenssehnsucht verinner-
licht hatte. Mit der Wende ist nun 
eine nächste Generation heran-
gewachsen, die die in der DDR 
geübte Dominanz idealistischen 
Engagements in Familie und Ge-
sellschaft als Teil des abgelösten 
Systems in Frage stellte und den 
persönlich erarbeiteten, vor allem 
materiellen Vorteil in einer nun 
wieder kapitalistisch geführten 
Wirtschaft in den Mittelpunkt 
stellte. Trotz der durch alle Medi-
en als alternativlos ständig propa-
gierten regelrechten Verteufelung 
des gescheiterten DDR-Versuchs, 
haben viele DDR-Bürger zumin-
dest Vorbehalte gegen die Präsenz 
deutscher Soldaten und Waffen 
nunmehr überall in der Welt und 
gegen Kriegseinsätze ohne UN-
Mandat wie in Jugoslawien und 
Afghanistan. Die heutige junge 
Generation, deren Eltern nicht 
mehr persönlich über solche, wie 
in der vierteiligen Serie über den 
Bombenangriff auf Dölau am 21. 
März 1945 von drei Zeitzeugen 
dokumentierten Erlebnisse be-

richten konnten, akzeptiert ach-
selzuckend die Forderung nach 
erneuter Kriegstauglichkeit und 
die Stationierung von US-Mit-
telstreckenraketen und Marsch-
flugkörpern in Deutschland und 
die Eröffnung eines maritimen 
NATO-Stabes in Rostock. Die in 
Dölau bombardierte Firma Bü-
sching war nur ein Ingenieurbüro 
zur Planung und Bau von Spreng-
stofffabriken in ganz Europa und 
dennoch Ziel Alliierter Bomber 
mit ausschließlich zivilen Opfern. 
Die Stimme der Kriegs- und un-
mittelbaren Nachkriegsgeneration 
und deren Nachkommen reicht of-
fenbar nicht, gegen die als werte-
basierte Außenpolitik deklarierte 
einseitige Beschuldigung des 
nun wirtschaftlich wie politisch 
als neuen Erzfeind dargestellten 
Russlands zu argumentieren.
Natürlich hat schon immer die 
alte Generation mit Vorbehalten 
auf die von der jungen Generation 
repräsentieren Veränderungen re-
agiert, diesmal auch wegen der in 
die digitalen Medien verlagerten 
Tätigkeits- und Einflussmöglich-
keiten. Dass es aktuell in vielen 
Vereinen und selbst politischen 
Gremien bei der Suche nach 
Nachfolgern in ehrenamtlichen 
Leitungsfunktionen Probleme 
gibt, mag man auf den heute do-
minierenden Individualismus, 
Vorteilsstreben und digitale Ein-
vernahme in allen Bereichen des 
Lebens von frühester Jugend an 
schieben und schlicht bedauern. 
Bei der Friedensfrage sollte man 
allerdings daran erinnern, wer die 
größten Opfer an Menschen und 
Gütern im 2. Weltkrieg erlitten 
und den größten Beitrag zur Be-
freiung vom Faschismus geleis-
tet hatte und dass die Babyboo-
mer-Generation in Ost und West 
schon einmal gemeinsam gegen 
die Verbrechen im Vietnamkrieg 
und später auch gegen die Statio-
nierung fremder Waffen auf deut-
schem Boden protestiert hatte. In 
der Friedensfrage darf es keinen 
Generationsknick geben. Daran 
wollten auch die Serien in dieser 
Zeitung erinnert.

Ein Rückblick auf Preisausschreiben und Serien der Dölauer Zeitung

In Dölau gab es auch manchen Generationsknick

JTW/GS
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„Auf Befehl Seiner Majestät 
des Königs“ hatte am 18. Janu-
ar 1912 die Generalkommission 
der Königlich Preußischen Orden 
in Berlin mitgeteilt, dass „Seine 
Majestät dem Grubenaufseher 
Johann Friedrich Beyer zu Dö-
lau im Saalkreise das allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen geruht 
haben.“ Karl-Heinz Thate hat die 

Verleihungsurkunde an seinen Ur-
großvater ebenso aufbewahrt wie 
das Hochzeitsfoto seiner Eltern 
Oskar und Frieda Kohlemann 
vom 16.01.1926, wo man den 
Geehrten mit seiner Auszeich-
nung als Großvater der Braut in 
der ersten Reihe sitzen sieht. Die-
se bereits 1810 durch den Preu-
ßenkönig Friedrich Wilhelm III 
gestiftete Auszeichnung für lang-
jährige Amtsjubiläen oder beson-
dere Zivildienste wechselte im 19. 

Jahrhundert mehrfach ihre Form 
von der Medaille in Gold und Sil-
ber über ein silbernes Kreuz bis 
zur 1912 an einen Dölauer überge-
bene Bronzemedaille am weißen 
Band mit roten Randstreifen mit 
der Lorbeer umkränzten Prägung: 
„Verdienst um den Staat“. Damit 
war Johann Friedrich Beyer Inha-
ber eines der über 50 Orden und 
Ehrenzeichen in Preußen, wobei 
die Orden für Adlige und Offiziere 
vorbehalten waren, die sich nach 
Verleihung „Ritter“ nennen durf-
ten. Karl-Heinz Thate berichtete 
aber auch darüber, dass nach dem 
Tode des Geehrten die „Auszeich-
nung zur Erledigung gekommen“ 
sei und vom Preußischen Staat 
zurück gefordert wurde. Wenn 
der Geehrte zu Lebzeiten den 
Orden oder das Ehrenzeichen 
nicht käuflich erworben hatte und 
ausdrücklich von der Rückgabe-
pflicht befreit wurde, so mussten 
seine Erben, soweit sie zur Rück-
gabe nicht in der Lage waren, 
sogar den Wert ersetzen. Ebenso 
wie bei der an Goldene Hochzeits-
paare in Preußen verliehenen Ehe-
jubiläumsmedaille endete mit der 
Weimarer Verfassung 1919 offizi-
ell diese Tradition und erst durch 
die Nationalsozialisten wurden 
Orden und Ehrenzeichen wieder 
eingeführt. Das staatliche Ordens-
verbot wurde aber durch Verbän-
de und Organisationen umgangen 

und so wäre es interessant, ob sich 
z.B. ein Feuerwehr-Ehrenzeichen 
aus der Zeit zwischen den beiden 
Weltkriegen in einer Dölauer Fa-
milie erhalten hat. In einem Leser-
brief kann auch über andere Orden 
und Auszeichnungen berichtet 
werden. Nach Gründung der 
DDR wurden im Osten Deutsch-
lands über 100 Orden, Preise, 

Ehrentitel und Medaillen gestif-
tet und in einer fast inflationären 
Verleihungspraxis unter das Volk 
gebracht. Eric Neutsch, geboren 
1931 in Schönebeck und 2013 in 
Dölau verstorben, war nicht nur 
ein mit Werken wie „Spur der 
Steine“ oder dem Romanzyklus 
„Der Friede im Osten“ bekannter 
DDR-Schriftsteller, sondern hat 
auch nach der Wende bleibende 
Werke geschafften. Er erhielt den 
Nationalpreis der DDR 1964 und 
1981, die Verdienstmedaille der 
DDR 1969, den Vaterländischen 
Verdienstorden in Gold 1974, den 
Orden Banner der Arbeit 1984 
sowie weitere hohe staatliche 
Auszeichnungen. Damit ist Eric 
Neutzsch, obgleich er nur seine 
letzten Lebensjahre in Dölau ver-
bracht hat, der wohl höchst deko-
rierte Dölauer Ordensträger. Bei 
der Gründung des Dölauer Carne-
vals Vereins Blau-Silber im Jahr 
1980 war der rührige Hauptinitia-
tor, der 1986 mit dem Ehrentitel 
Hauptlokomotivführer ausge-
zeichnete Reichsbahnoberinspek-
tor Karl-Heinz Hartmann nicht 
nur Mitglied des 1974 mit dem 
Karl-Marx-Orden ausgezeich-

Dölauer Ordensträger

Karl-Heinz HartmannJohann Friedrich Beyer

Luftbild mit Einfamilienhäusern auf früherem Hof Westfeld und Fleischerei 
Hausmann, Foto: Silvio Kelz

neten Bahnbetriebswerkes G in 
Halle, wie noch heute ein in seiner 
Familie erhaltener Porzellanteller 
belegt, sondern auch Mitglied 
des mehrfach als „Sozialistisches 
Volkskunstkollektiv“ ausgezeich-
neten CCD. Als dessen Präsident, 
war er peinlichst darauf bedacht, 
dass es in jeder Session einen zu-
nächst selbst gefertigten, nach der 

Wende industriell hergestellten 
neuen Karnevalsorden gab, also 
ganz in altpreußischer Ordens-
tradition. Auch der langjährige 
Leiter  der Dölauer Freiwilligen 
Feuerwehr Oberbrandmeister 
Mario Tacke und sein Amtsvor-
gänger Bernhard Just  haben für 
ihr ehrenamtliches Engagement  
viele Auszeichnungen erhalten, 
die zumindest als Ordensspange 
auch getragen werden. Zwar nun 
nicht mehr als Preisausschrei-
ben, aber als von den Dölauern 
aufgegriffenes Thema aus dieser 
Zeitung kann gerne über Ordens-
träger in der Familie berichtet 
werden, zumal in der DDR nach 
dem Tod des Geehrten die Aus-
zeichnungen in den Familien ver-
blieben sind. Auch ist es 35 Jahre 
nach dem Ende der DDR sicher 
interessant, welche Erinnerungen 
an Auszeichnungen in der Schule, 
dem Studium, der Arbeit oder für 
gesellschaftliches Engagement 
noch existieren. Dominierte die 
ideelle Anerkennung  oder die 
oftmals damit verbundene Prämie 
und wer hat heute noch Orden und 
Auszeichnungen aus dieser Zeit?

Mario Tacke

JTW

Die Druckkosten dieser Seite haben Frank Schulze und Tanja von Flotow, Inhaber der 
Event Lo(k)ation im Heidebahnhof übernommen. Vielen Dank!Danke!
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Von den Anfängen der Dölauer Hefte

Eigentlich sollte im Jahr 2010 nur 
die wechselvolle Geschichte des 
Hausers Nr. 24 in der Franz-Meh-
ring-Straße und die unterschied-
liche Ladennutzung aus Anlass 
des 100. Jahrestages seiner Er-
richtung dargestellt werden. Bei 
der Suche nach Bildern und Do-
kumenten stieß der neue Eigen-
tümer aber auf viele Quellen, 
die belegen, dass gerade diese, 
die Villensiedlung und den alten 
Ortskern verbindende Straße eine 
für Dölau in nahezu allen Epo-
chen typische Bebauung aufwies. 
Und so entstand eine Geschichte 
der Kirchstraße, die 2012 in die 
Nummer 1 der von nun an vom 
Autor halbjährlich herausgegebe-
nen Dölauer Hefte mündete. Mit 
dem Haus Nr. 30 steht heute noch 
ein für das 19. Jahrhundert in Dö-
lau typischer alter Lehmbau deut-
lich außerhalb der dann ab 1900 
zunächst mit repräsentativen Eck-
villen (Nr. 1 und 18) markierten 
Häuserlinie. In schneller Folge 
kamen einfache Doppelhäuser 
(Nr. 11 und 13), stattliche Wohn-
villen (Nr. 2, 5, 7 und 9) und klas-
sische mehretagige Mietshäuser 
mit Stall- und Abortgebäuden im 
Hof (Nr. 22, 24, 32, 34, 15, 17, 19, 
21, 23, 25) dazu, wobei die meis-
ten entweder ein Ladengeschäft 
oder Werkstätten enthielten. 
Schon als Folge des 1. Weltkrie-
ges und der anschließenden Wirt-
schaftskrise kam es bei einigen 
Häusern zu Eigentümerwechseln. 
Das wiederholte sich nach 1945, 
wo teils Erben die Häuser über-
nahmen, oft aber auch eingewie-
senen Mieter und in vielen Fällen 
die Kommunale Wohnungsver-
waltung die oft treuhänderische 
Verwaltung innehatte. Nach der 
Wende 1990 vollzog sich erneut 
ein Eigentümerwechsel, meist ge-
bunden an aufwändige Nachwei-
se von Erbfolgen über mehrere 
Generationen und den Ausschluss 
von Rückübertragungsansprü-
chen. Fast jährlich wurde nun die 
Sanierung von Dach und Fassa-

de, oft eines ganzen Hauses ab-
geschlossen, so dass die Franz-
Mehring-Straße insgesamt auch 
Dank des in der DDR für Dölau 
ausnahmsweise und zumindest 
in Teilen asphaltierten Fußweges 
einen sehr gepflegten Eindruck 
mit Häusern ganz unterschied-

licher Stilrichtrungen erhielt. 
Durch Lückenbebauung am An-
fang und Ende der Straße wurde 
dieses Bild noch vervollständigt. 
Die Quadratmeterpreise lagen um 
die Jahrtausendwende  bei 220,- 
DM (112,50 €). 25 Jahre später 
haben sie sich verdoppelt. Die 
Preise in dieser Straße liegen ak-
tuell bei über 230,-  € und es hat 
ein erneuter Generationswechsel 
mit dem Verkauf und Bebauung 
von Schildbachs Garten und 
Reihenhaus (Nr. 26 und 11) be-
gonnen. Häufiger geworden ist 
dadurch auch die Umgestaltung 
der früher durchweg bepflanzten 
Vorgärten nach der Pflasterung 
vor der Sparkassen-Filiale Haus 
Nr. 15 und den Neugestaltungen 
vor den Häusern 11, 26 und 38. 
Ein Generationswechsel vollzog 
sich auch im Baumbestand, da 
viele der früher überall stehen-

den Obstbäume gefällt und nur 
selten ersetzt wurden und etliche 
der noch in der DDR gepflanz-
ten Nadelbäume für Gärten ein-
fach zu groß geworden sind. In 
fünf benachbarten Grundstücken 
dieser Straße wurden nach 1910 
mindestens ein Wallnussbaum ge-

pflanzt, die mit ihrer gigantischen 
Laubkrone inzwischen auch das 
in Gärten mögliche Alter die-
ser in Halle geschützten Baum-
art überschritten hatten. Wegen 
Baumschäden, aber auch wegen 
Hausneubau sind bis auf die Ex-
emplare im Haus Nr. 24 und 28 
alle Walnussbäume gefällt und 
nur im Haus Nr. 24 und 30 durch 
selbstgezogen Setzlinge ersetzt 
bzw. vorsorglich ergänzt worden. 
In vielen Familien wird nun nach 
dem Tod der inzwischen betag-
ten aktuellen Bewohner sich kein 
eigener Nachfolger finden und 
das Gebäude an Fremde verkauft 
werden. Im Haus Nr. 24 wohnten 
im Jahr 1930 24 Menschen und 
teilten sich drei Trockentoiletten 
im hinteren Stallteil. Gegenwärtig 
wohnt nach dem Tode der Eltern 
das Eigentümerehepaar seit 2008 
allein darin. Die gleiche Situation 

findet sich in einem Dutzend wei-
terer Häuser der Straße. Die in-
zwischen auf mehreren Dächern 
installierten Photo-Voltaik-An-
lagen werden künftig ebenso das 
Straßenbild verändern wie der 
mit dem nächsten Generations-
wechsel zu erwartende auch öko-

logisch und energetisch bedingte 
Um- und Ausbau, aber auch durch 
den nach 30 Jahren entstandenen 
Sanierungszwang. Ursprüng-
lich gab es in der Mehrzahl der 
Häuser dieser Straße gewerbli-
che Nutzungen durch Handwer-
ker, Händler und Ärzte.  Mit dem 
Renteneintritt von Rechtsanwalt 
Dr. Wissenbach im Jahr 2020, 
der keinen Berufsnachfolger fin-
den konnte, sind die Teilnutzung 
dieser Kanzleiräume durch den 
Immobilienmakler der Sparkasse 
Frank Praßler neben der Installa-
tionsfirma von Timo Wendler in 
seinem nach der Wende errichte-
ten Haus Nr. 38 die einzigen und 
wohl auf Dauer letzten gewerb-
lichen Häusernutzungen, wenn 
man von den zunehmenden Tä-
tigkeiten einiger Bewohner im 
Homeoffice absieht.

Fortsetzung einer Straßengeschichte

JTW

Blick auf den oberen Teil der Franz-Mehring-Straße im Mai 2025, Foto: Silvio Kelz
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